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der militärischen Unterstützung Württembergs entfiel. Nun bestrebt, sein Ansehen als Ver-
fechter der geltenden Gesetze und Rechte zu stärken, intervenierte Österreich und vermit-
telte im Dezember 1770 den Erbvergleich, der dem Herzog strenge Beschränkungen hin-
sichtlich seiner Möglichkeiten zur Erhebung von Steuern auferlegte – und damit auch 
hinsichtlich der Verfolgung seiner Ambitionen.

Die finanziellen Folgen des Engagements Württembergs werden im vierten Abschnitt 
(„Vor dem Staatsbankrott? Finanzen und Ökonomie“) veranschaulicht, der sich auf die Ma-
nipulation der Münzprägung und den Zwangsverkauf von französischem Salz konzentriert, 
der einen Streit mit Bayern auslöste, das das Herzogtum traditionell beliefert hatte. Die 
Bemühungen zur Ankurbelung der Wirtschaft werden anhand von Gegenständen zur 
Gründung der Ludwigsburger Porcelaine-Fabrique im April 1758 veranschaulicht. Die Ver-
wendung des französischen statt des deutschen Namens für dieses Unternehmen knüpft 
nahtlos an den letzten Abschnitt der Ausstellung an, der sich mit dem Thema „Der präch-
tigste Hof Europas? Bildung und Wissenschaft, Kunst und Kultur“ befasst und Carl Eugen 
als aufgeklärten, kultivierten Fürsten beleuchtet, der die hohen Ehren, die er anstrebte, ver-
dient hatte. Dank enormer finanzieller Investitionen wurde der württembergische Hof für 
kurze Zeit zu einem der glanzvollsten Europas, der sich durch den Bau neuer Paläste und 
aufwendige Opernproduktionen auszeichnete. Was als zentraler Pfeiler der herzoglichen 
Politik neben der militärischen Expansion begann, wurde schnell zu einem Mittel, um der 
Realität des Scheiterns zu entfliehen, wie Carl Eugen mit seiner kostspieligen Reise zum 
Karneval in Venedig im Jahr 1762 demonstrierte.

Es handelt sich um eine komplexe Geschichte, und es hätte noch viel mehr aufgenommen 
werden können, aber die Ausstellung und ihr Begleitbuch schaffen einen guten Ausgleich 
zwischen Details und dem größeren Zusammenhang und präsentieren das Material präg-
nant in einem kompakten, gut illustrierten Format. � Peter H. Wilson

Burg und Festung Hohenneuffen. Neue Forschungen zu Herrschaft, Politik und Kultur, hg. 
von den Staatlichen Schlössern und Gärten Baden-Württemberg und Peter Rückert, 
Landesarchiv Baden-Württemberg. Lindenberg im Allgäu: Kunstverlag Josef Fink 2024. 
304 S. mit 200 Abb., 2 Planbeilagen. ISBN 978-3-95976-495-7. € 29,95

Der wie die sonstigen Publikationen der Staatlichen Schlösser und Gärten ästhetisch 
überaus ansprechende und übersichtlich gestaltete Band zu Burg und Festung Hohen
neuffen beinhaltet die zu Aufsätzen verschriftlichten Referate einer gemeinsam mit Peter 
Rückert vom Landesarchiv Baden-Württemberg und dem Tübinger Institut für Geschicht-
liche Landeskunde organisierten Tagung, die am historischen Ort vom 18. bis zum 19. Juli 
2023 stattfand. Alle 16 Beiträge, die in vier Sektionen aufgegliedert sind, vereint die im ab-
gedruckten Grußwort der Geschäftsführerin Patricia Alberth mitgeteilte Arbeitsaufgabe, 
„aus unterschiedlichen Fachperspektiven einen neuen Blick auf das Monument (zu) werfen. 
In ausgewählten Schlaglichtern (sollten) markante Epochen und Persönlichkeiten der Burg-
geschichte beleuchtet (werden)“. Auch sollte das weitere herrschaftliche und kulturelle Um-
feld einbezogen werden, „um die Rolle des Hohenneuffen schärfer fassen zu können“ (S. 8). 

In der ersten Sektion geht es demgemäß um „die Burg Hohenneuffen im Kontext“. Zu-
erst verfolgen darin Jörg Bofinger, Marcus G. Meyer und Gerd Stegmaier „archäologische 
Spuren im Umfeld des Hohenneuffen von der Bronzezeit bis zur frühen Neuzeit, wobei die 
spärlichen Funde zwischen römischer Kaiserzeit und dem frühen Mittelalter ins Auge fallen 
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(S. 13 – 23). „Gedanken zum mittelalterlichen Baubestand“ der Burg Hohenneuffen stellt 
darauf Stefan Uhl an (S. 25 – 47). Ihm zufolge sind umfangreiche Baureste mit hoher Wahr-
scheinlichkeit der mittelalterlichen Burganlage zuzuordnen. 

Christian Kübler thematisiert im Anschluss den Hohenneuffen und seine Erbauer im 
Kontext der Nachbarburgen Hohenstaufen, Teck, Achalm und Hohenurach (S. 49 – 57). Ob 
die Siedlungsfunde auf dem Hohenstaufen ausreichend sind, um dort auch eine frühere 
Burganlage als bisher angenommen anzunehmen, sollte noch näher diskutiert werden. „Die 
Schwäbische Alb als Burgen- und Adelslandschaft im späten Mittelalter“ führt sodann 
Jonas Froehlich überzeugend vor Augen, was schon daran liegt, dass er den ubiquitär ver-
wendeten Landschaftsbegriff klar verortet und, wo nötig, in übergreifende Literatur einbet-
tet (S. 59 – 69). So versteht er Adelslandschaft als einen vergleichsweise einheitlichen Kom-
munikations- und Handlungsraum. 

Die zweite Sektion gilt den „Herren von Neuffen und ihren Nachbarn“. Michael Kienzle 
skizziert zunächst den Burgenbau in der Grafschaft Urach aus archäologisch-historischer 
Perspektive (S. 73 – 91). Über seine überaus wertvollen interdisziplinären Erkenntnisse, die 
aus dem gut gewählten Beispiel des Ermstals zu ziehen sind, bleibt hier gerade eine begriff-
liche Unschärfe bezüglich der Burgenlandschaft zu konstatieren. Manfred Waßner unter-
streicht den Herrschaftsausbau der Herren von Neuffen im 13. Jahrhundert anhand ihrer 
Bedeutung für die Herausbildung städtischer Strukturen von Neuffen, Weißenhorn, Urach, 
Nürtingen, Güglingen oder Winnenden (S. 93 – 101). Dass Waßner dahinter „ein Konzept 
von Burg, Herrschaft und Stadt“ erkennen möchte, das die Herren von Neuffen verfolgten, 
erscheint plausibel, wegen der bruchstückhaften Überlieferung, die der Verfasser selbst an-
spricht, zugleich aber auch mutig. Doch von mutigen Thesen wird die weitere Forschung 
stets angeregt. 

„Die Herren von Neuffen im Umfeld der Staufer“ sind das Thema von Erwin Frauen-
knechts Ausführungen, die nun deutlich über Südwestdeutschland hinausweisen: nach 
Süditalien und Regensburg (S. 103 – 113). Dem vermutlich bekanntesten Vertreter des Ge-
schlechts namens Gottfried, seines Zeichens Ritter und Sänger, widmen sich Peter Rückert 
und Roger Gehrig in einem Prolog und Epilog und dazwischen sechs Szenen, die die wich-
tigsten Lebensstationen des Protagonisten aussagekräftig vor Augen führen. Acht Lieder 
von Gottfried liefern die Verfasser im Anschluss noch als Anhang zu ihrem lesenswerten 
Beitrag, abrufbar über QR-Code (S. 115 – 130). 

Um „die Festung Hohenneuffen in der frühen Neuzeit“ kreisen sodann die fünf Aufsätze 
der dritten Sektion: Lea Wegner kontextualisiert den Hohenneuffen im landesherrlichen Fes-
tungsbau des 16. Jahrhunderts und beschreibt quellennah das Schicksal der Festung im Bau-
ernkrieg (S. 135 – 145). Elena Hahn zeichnet den „Ausbau der Festung Hohenneuffen im 17. 
und 18. Jahrhundert“ anhand einer wirklich phantastisch zu nennenden Planskizzenüberlie-
ferung nach und betritt damit baugeschichtliches Neuland (S. 147 – 159). Zusammen mit dem 
genauso beeindruckenden Aufsatz von Roland Kessinger, Christian Ottersbach und Jörg 
Wöllper über den „Hohenneuffen im Kontext des württembergischen und internationalen 
Festungsbaus“ (S. 161 – 179) wird dadurch der innovative Festungsbau unter dem gern unter-
schätzten Herzog Karl Alexander untermauert, „der zentrale Elemente der Festungsbau-
kunst der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bereits 100 Jahre früher vorwegnahm“ (S. 178). 

„Gefangenschaft auf dem Hohenneuffen“ – Unterbringung und Bewachung, Gefäng
nisalltag, Fluchtversuche samt einem chronologischen Verzeichnis der namentlich bekann-
ten Gefangenen auf dem Hohenneuffen von Konrad Holzinger zum Ausgang des 15. Jahr-
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hunderts bis zum „Erzbösewicht Betulius“ zum Ende des 18. Jahrhunderts – ist darauf von 
Stefanie Leisentritt zum Thema gemacht (S. 181 – 197), wohingegen Robert Kretzschmar mit 
Matthäus Enzlin und Joseph Süß Oppenheimer zwei besonders bekannte politische Gefan-
gene in ihrer Haft auf dem Hohenneuffen präsentiert (S. 199 – 213). 

Es folgt die letzte Sektion: „Die Festungsruine als Geschichts- und Kulturdenkmal“ mit 
einem Aufsatztrio von Tobias Wöhrle, Michael Hörrmann und Susanne Baum. Ersterer 
beschreibt das für die Geschichte Baden-Württembergs schon legendäre Treffen führender 
Landespolitiker auf dem Hohenneuffen am 2. August 1948, dessen Lektüre über die wert-
vollen Erkenntnisse zum Beginn des Südweststaates hinaus – etwa bezüglich der Kosten für 
Kirschwasser, Täleswein und Zigarren – zum Schmunzeln anregt (S. 217 – 229). Hörrmann 
betrachtet den „Hohenneuffen als touristisches Ziel im 19. und 20. Jahrhundert“ und macht 
auf die beachtlichen Kontinuitäten von der Zeit der Romantik und frühen Wanderbewe-
gung bis heute aufmerksam (S. 231 – 247). Baums Thema sind zu guter Letzt die zum knap-
pen Tätigkeitsbericht strukturierten „Baumaßnahmen der Staatlichen Vermögens- und 
Hochbauverwaltung am Hohenneuffen seit 2006“ (S. 249 – 253). 

Beschlossen wird der insgesamt ausgezeichnet redigierte und opulent bebilderte Tagungs-
band durch ein Abkürzungsverzeichnis (S. 256), eine Sammelbibliografie mit den verwen
deten Quellen und Literaturtiteln (S. 257 – 287), ein in jedem Fall hilfreiches Orts- und Per-
sonenregister (S. 288 – 296), ein Verzeichnis der Autorinnen und Autoren (S. 298 – 301) und 
schließlich ein Abbildungsverzeichnis (S. 302 f.). 

Der Band besticht in seiner Gesamtheit durch seine gelungene Zusammenführung eines 
durchweg auf Expertenbasis und doch jeweils verständlich abgehandelten Themenspek
trums und den dabei stets gezeigten Blick über den eigenen Tellerrand. Alle Freundinnen 
und Freunde der württembergischen Landesgeschichte hoffen unbedingt auf weitere wich-
tige Publikationen dieser Art – man denke nur an die beeindruckenden Festungen Hohen
twiel oder Hohenasperg, die einer ähnlich tiefschürfenden Gesamtschau harren.

Oliver Auge

Der Württembergische Landgraben im Raum Maulbronn unter Einbeziehung (über-)regio-
naler Beispiele. Tagungsdokumentation, Vorträge der gleichnamigen Tagung am 11. Ok-
tober 2024 in Maulbronn-Schmie, hg. im Auftrag des Bürgervereins Schmie e.  V. und  
des Stadtarchivs Maulbronn von Martin Ehlers. Mühlacker: Elser Druck GmbH 2025. 
112 S. Brosch. € 14,50

Östlich von Maulbronn finden sich im Wald oder angrenzenden Bereichen Überreste 
einer Grenzanlage. Es handelt sich um den im 17. Jahrhundert errichteten Württembergi-
schen Landgraben. Die Anlage, obgleich an vielen Stellen noch erkennbar, steht im Schatten 
anderer Befestigungswerke, wie beispielsweise der Eppinger Linien.

Am 11. Oktober 2024 wurde in Maulbronn-Schmie eine vom Bürgerverein Schmie e. V. 
sowie dem Stadtarchiv Maulbronn organisierte Tagung veranstaltet, in welcher der Würt-
tembergische Landgraben, aber auch Defensivlinien ähnlicher Art, vorgestellt und For-
schungsfragen thematisiert wurden; nicht zuletzt sollte dadurch der Landgraben der Öf-
fentlichkeit bekannter gemacht werden. Fünf Referenten steuerten ihre Beiträge dazu. 

Nach einem Grußwort von Sabine Kurz MdL führt Martin Ehlers, Stadtarchivar in 
Maulbronn, in der Einleitung allgemein in das Thema ein und wirft wichtige Forschungs
fragen auf; so vor allem diejenige nach dem Verlauf des Grabens. Eine andere Frage lautet, 
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